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518 DIE BERN ER WOCHE

(£tn ^crbfttog auf bcr Sftebburg.
®on gf. 333. 3 b in b e n.

2Betn follte her ©ame ©iebburg nicht fd)on begegnet
fein, fei es auf her Ganbïarte ober beim Stubium! ber ber»

ttifdjen (Sefdficfjte? 93ielett mag er aber rtidjt geläufig fein,
unb roettige bürften fiel) bie ©Iiibe genommen baben, jenen
oerbotg-eiten Sied ©rbe aufgufudjen, too sur 3cit ber ©itteer
eine fefte ©urg fronte unb bie Straße benraebte. Gange fd)oit
mar es mein SBunfcl) gemefen, bortbin 311 pilgern unb mir
biefe Stätte ber Vergangenheit an3iifebeit, mo einft fin ft
unb Siebe unb frohes treiben herrfcljten, bie beute aber
tot barnieberliegt. Sin feböner Serbfttag, ait meldjem bie
Sonne bie Statur in ihren munberbaren fjarben oerfdjönerte,
bot biesu geeigneten ©nlaß. 2Bol)igemut fdjritt id) bett
Sdjro a r 3raaf er b r iiden 311. Oafelbft angeïommen, lief) id) ntir
oott einer gefälligen Säuerin ben SBeg roeifen. Von ber
alten Ganbftraße, roeldfe hinunter sur urfptiinglidjen Sdjroar3=
roafferbrüde fübrt, smeigt sur Ginïett ein ïaunt bemerïbarer
Seitettmeg ab, roeidjer ooitt adjtlofett Spasiergänger Ieicbt
überleben toirb. llebermadjfen ift biefex ©fab mit allerlei
ffieftriipp, meldjes einem bas (Einbringen oerumnöglidjen
mill. 3?aft fdjeiitt es, als folftc oermebi't merbeit, bie forg»
faut bebiitete Stätte 311 entmeiben, gleid) beut Oradjen,
roelcher eine gelfenböble mit Sdjäßen bemadft. Stuf einem
^elsîegel ant rechten Ufer bes Sdjroar3roaffers crblicït man
halb bie ©ubera ber einftigett Grefte Stiebburg, bereu ©urg»
graben, roertn and) größtenteils ausgefüllt, beute noeb be=

merïbar ift. Stodj eine Reine Stnböbe ttitb man gelangt bei
bett Krümmern an.- Stuf beut Seifen, toelcber fosufageu
ringsum fdjroff abfällt, liegen nun bie Stefte oergangener
©röße. „5tBo ragt bie ©urg? 2Bo troljt ber 2BaIf? 2Bo
botje SB arte unb ©unit unb ©or?" ©tan tttuf) fid) fragen,
rote mar es möglid), bier oben eine ©urg 311 bauen. 2Ber
es rnagt, tarnt bie Stuine umfdfreitett. Stuf ber einen Seite
blidt man fentred)t bittunter iit bett ©algrunb, too bas

Sdfroarsmaffer, roeldjes stoifdjert ben ©ergen Siiftenen (Seitf=
tenen) unb Sd)ttpfenflub feine Quelle bat, feine jctst frieb=
lirfjen gluten buret) bas romantifdje ©al babintreibt. 3ur
3eit ber Sdjneefdjtnelse ift aber biefes ©croäffer nid)ts roe»

niger als frieblidj, unb fdjon oft haben bie babertreibenben
©äitme unb ©tbmaffen bie Stutturen bes anroobnenben
Sanbinaitttes oerbeert.

Oocb su unferm Stanbort suti'icf. 3d) ertletterte bie
meuigen ©lauerrefte unb fud>e mir eine Sißgelegenbeift, tint
einige ©tomente 311 ruben unb in ftiller Sefradjtung 311311=

bringen. Oodj bord), mas rafcïjelt ba im Gaube? Sine
ïleitte ©ibedjfe, bie fid) auf bem mannen ©eftein ibres
Oafeins erfreut! 3dj nähere mid) ber Stelle, bentenb, baß
fieb bas fdjette Tierchen in ben fidjern Sdjfupfroinlel ttcr»

Iricdjen roerbe. Ood) fiebe, trots meiner Stnmefenbeit bleibt
es ruhig an feinem Vlaße. Ob es mobl ahnt, baß_ es

nichts sn befürchten bat? 3d) fpredje einige SBorte su ihm
unb faft madjt es mir bett Stnfcbein, als habe bas Tierchen,
toeldfes feine Iiiigen ©euglein ftets auf mich gerichtet bat,
meine 2B or te oerftanben. Ob es mobl eine oermunfdjene
VriiBeffin ift. mie mir als idinbern iit bett ©iüi'cbenbtidjcrn
31t lefert pflegten, unb bie nun ihres ©rlöfers harrt? —
So fißett mir sroei beim eiuträdjtiglid) beifammen uttb finnett.

Oicfer ©lab mar fo redit 31t einer SBnrte gefchaffen,
ein red)ter Guegittslanb. — Heber mir roölbte fid) ber S im»

met in fdjönftem ©lau uttb ringsum glühten bes Serbftes
Farben an ben ©ätimeit unb irgenbmo sroitfdjerte ein Vög»
leitt fein lieblidjes Giebchen. ©in Ieid)tes Säufetu beroegte
bie ©lätter. Sonft aber tiefe ©übe. (Ein leifes Schauern
mollte über mich foutmen beim ©ebanïen, baß hier einft
Geben fproß, nun aber alles Sdjutt unb tot ift. Saft feier»

lid) mar mir 31t ©inte, ttttb id) roagte taum 311 atmen, um
nicht bie ©Seilte 3« ftören.

©Bie ich fo fann uttb im ©elfte 3abrbunberte stiriid»
lebaute, ba erftuitb bie alte mit 3inuen gefdjmiidte ffefte.

Oic Umgebung belebte fid); ©itterfrauen auf ihren 3el=
tern, bie ©titer unb Ritappcn auf feurigen ©appen, fie
ritten aus 3111' 3agb.

fjabrenbe ftünftler, mie SRiuitefänger, näherten fid), um
bie £>ersett ber 5Burgbemot)ner mit ihrer 3unft 311 erfreuen.

Unb roieber öttberte bas ©ilb. 5Borbei maren 3fröt)Iid)=
teit. unb ©efan'g. övriegsgefdjrei ertönte. Die ©urg mürbe
belagert, tonnte fid) nicht halten unb tourbe gebrodjett, tint
itid)t mieber 311 erfteben. —

58oriiber mar ber 3auber unb nadte ©Birtiidjïcit ftunb
mir roieber oor klugen.

Unmilltiirlid)- brängten fiel) mir ©ergleidje auf aroifdjen
ber fterbenben ©atur unb biefem Orte. Oie gan3e ©lätter»
pradjt oottt sarteften bis sunt buntetften 5Rot, oom tidjteft-en
bis sunt golbigften ©clb mar ,mie ein Iet3tes Gcudjten oor
bent 2tbfterben; bas Gaub, toelcbes im 8friit)ling itt 3artem
©rün 31t neuem Geben eittfproß, fdjidt fid) an, 311 oergeben.
So auch bie fRiebburg. 3br ©ntfteben, ihre 5Bliite3eit, fie
gehören ber Vergangenheit ait. ftRenfd)Iid)es Schaffett unb
'dBirtcn gebet babin. Oer 3eitpuntt toirb itidjt mehr ferne
fein, too auch ber lebte äReft ber einft ftoljen Sttrg burd)
3?roft unb 5iße, fRcgett unb Sonnenfcbein im 5Berein mit ben
bas Oöefteiit auseinanber fptengenben 2Bur3cIrt, ber 3lttf=
löfung entgegengefiibrt unb biefe Stätte bloß nod) bett
fRatnett tragen mirb.

Die 3eit mar insroifcbeit fortgefebritten unb ber Stanb
ber Sonne mahnte sur ijeimtetjr. Ood) nur ungern oer=
ließ ich biefe hohe 2Barte. fRödj -ein leßtes fülal ließ id)
bas 9luge fdjmeifen über bas fcböite ©elänbc, um bas ©ilb,
bas fid) mir entrollte, aitfsunebmeit in mein 3nnerftes als
eine fdjöne Eerbfterinnerung.

Salb merbeit bie SBinterftürme bie mädjtigett ©aum=
tronen fdjüttcln unb fie ihres lebten Schlundes berauben,
ftalte 3Birtbe merbeit buret) bie 933älber fattfen unb bas
Sdjneegeftöbev beut eiufamen ÎBanberer ins ffiefidft toerfen.
©•ine fdföne ©rimterung aber mirb bleiben: Oer ôerbfttag
auf ber fRiebbttrg.

HBia= ; W

3ur ^rbbcbcnhataftrop!)c itt 3a^on.
„©in O'amoflesfdiroert bringt über bem' fonft fo ge=

fegmeten 3apan: es bat mehr als alle anbern Gänber unter
ber oft oerberblicben SBirfung unterirbifcher Gräfte 311 leb
ben." ©ine fdjredlicbe Slluftriatiou hat biefe treffliche ©ba»
ratterifierung ber ©rbbebengefabr 3apans oon Or. ©lias
Eaffters in „©ritafe aus bem fernen Often" burd) bie jiingfte
©rbbebenlataftrophe erfahren, ©s ift bas größte Ungltid
biefer ?trt, bas je in ber 2Beltgefd)id>te oerscidjnet wirb.
Oofio, bie ôauptftabt, ift 311 einem großen Oeile unb ©o!o=
hatha, bie fd)önfte unb bebeutenbfte öafeuftabt 3apaits, ift
oollftänbig gerftört: ©on leßtcrcr Stabt heißt es, baß fie
überhaupt nicht mehr aufgebaut merbeit foil, ©tau tainn
beute nicht ohne Sewegting bie Stelle in Or. öaffters
fReifebudj lefert, bie ben erften ©inbrud fd)iibert, bett ber
fReifenbe 001t biefer Stabt empfing. „3Ber oottt ©leere her=
foirtittcnb bie prädjtige Stabt fieljt" — fo- heißt es' bort —
„bie längs bes Straubes ocrfaufcttbe öauptftraße — ben
©uttb — mit monumentalen Stotels, ffatttidjen SMubbäuferit
tifro., ber ïa'mt ïaunt glauben, baß im 3ahte 1859 nur ein
unbebeutenbes ffifeberborf bafelbft geftaitbett habe. -— O'ie
etroas mehr nörblicb gelegene bamalige Safenftabt 3atta=
gatoa oerldtmiuibef jeßt gang gegenüber ihrer unter euro»
näifdjen ffittigen rafcl) aufgeblühten ©toalin. ©oïohama
ift gegen SBeften bttrdj einen teilmeife betoalbetett unb an.
einem ©ttslätifer (beut fogenannten ©Tuff) mit Gumberten
0011 prächtigen ©illett uttb ©arten bebeclten ötigelgug ab»

gefdjloffem; im Einlergruttbe fieljt man bie majeftätifdje ©t)=
rainibe bes f?Usii=©anta."

Seute alfo liegen bie mobemen ©icfetibotels unb bie
fcböneit ©illen in Orümttterrt unb bie ©ärtem fittb einfam
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Ein Herbsttag auf der Riedburg.
Von F, W. Zbinden.

Wem sollte der Name Niedburg nicht schon begegnet
sein, sei es ans der Landkarte oder beim Studium der der-
irischen Geschichte? Vielen mag er aber nicht geläufig sein,
und wenige dürften sich die Mühe genommen haben, jenen
verborgenen Fleck Erde aufzusuchen, wo zur Zeit der Nitteer
eine feste Burg tronte und die Straße bewachte. Lange schon

war es mein Wunsch gewesen, dorthin zu pilgern und mir
diese Stätte der Vergangenheit anzusehen, wo einst Lust
und Liebe und frohes Treiben herrschten, die heilte aber
tot darniederliegt. Ein schöner Herbsttag, an welchem die
Sonne die Natur in ihren wunderbaren Farben verschönerte,
bot hiezu geeigneten Anlas;. Wohlgemut schritt ich den
Schwarzwasserbrücken zu. Daselbst angekommen, lies; ich mir
von einer gefälligen Bäuerin den Weg weisen. Von der
alten Landstraße, welche hinunter zur ursprünglichen Schwarz-
wasserbrücke führt, zweigt zur Linken ein kaum bemerkbarer
Seitenweg ab, welcher vom achtlosen Spaziergänger leicht
übersehen wird. Ueberwachsen ist dieser Pfad mit allerlei
Gestrüpp, welches einem das Eindringen vernnmöglichen
will. Fast scheint es, als sollte verwehrt werden, die sorg-
sani behütete Stätte zu entweihen, gleich dem Drachen,
welcher eine Felsenhöhle mit Schätzen bewacht. Alls einem
Felskegel am rechten User des Schwarzwassers erblickt man
bald die Nudera der einstigen Feste Niedburg, deren Burg-
grabe», wenn auch größtenteils ausgefüllt, heute noch be-
merkbar ist. Noch eine kleine Anhöhe und man gelangt bei
den Trümmern an. Auf dem Felsen, welcher sozusagen
ringsum schroff abfällt, liegen nun die Neste vergangener
Größe. „Wo ragt die Burg? Wo trotzt der Wall? Wo
hohe Warte und Turm und Tor?" Man muß sich fragen,
wie war es möglich, hier oben eine Burg zu bauen. Wer
es wagt, kann die Nuine umschreiten. Auf der einen Seite
blickt man senkrecht hinunter in den Talgrund, wo das

Schwarzwasser, welches zwischen den Bergen Süftenen (Senf-
tenen) und Schüpfenfluh seine Quelle hat, seine jetzt fried-
lichen Fluten durch das romantische Tal dahintreibt. Zur
Zeit der Schneeschmelze ist aber dieses Gewässer nichts we-
niger als friedlich, und schon oft haben die dahertreibenden
Bäume und Erdmassen die Kulturen des anwohnenden
Landmannes verheert.

Doch zu unserm Standort zurück. Ich erkletterte die
wenigen Manerreste und suche mir eine Sitzgelegenheit, um
einige Momente zu ruhen und in stiller Betrachtung znzu-
bringen. Doch horch, was raschelt da im Laube? Eine
kleine Eidechse, die sich auf dem warmen Gestein ihres
Daseins erfreut! Ich nähere mich der Stelle, denkend, daß
sich das scheue Tierchen in den sichern Schlupfwinkel ver-
kriechen werde. Doch siehe, trotz meiner Anwesenheit bleibt
es ruhig an seinem Platze. Ob es wohl ahnt, daß es
nichts m befürchten hat? Ich spreche einige Worte zu ihm
und fast macht es mir den Anschein, als habe das Tierchen,
welches seine klugen Aeuglein stets guf mich gerichtet hat,
meine Worte verstanden. Ob es wohl eine verwunschene
Prinzessin ist. wie wir als Kindern in den Märchenbüchern
zu lesen pflegten, und die nun ihres Erlösers harrt? —
So sitzen wir zwei denn einträchtiglich beisammen und sinnen.

Dieser Platz war so recht zu einer Warte geschaffen,
ein rechter Lneginsland. — Ileber mir wölbte sich der Him-
mel in schönstem Blau und ringsum glühten des Herbstes
Farben an den Bäume» und irgendwo zwitscherte ein Vög-
lein sein liebliches Liedchen. Ein leichtes Säuseln bewegte
die Blätter. Sonst aber tiefe Ruhe. Ein leises Schauern
wollte über mich kommen beim Gedanken, daß hier einst

Leben sproß, nun aber alles Schutt und tot ist. Fast feier-
lich war mir zu Mute, und ich wagte kaum zu atmen, um
nicht die Weihe zu stören.

Wie ich so sann und im Geiste Jahrhunderte zurück-

schaute, da erstund die alte mit Zinnen geschmückte Feste.

Die Umgebung belebte sich,- Nitterfrauen auf ihren Zel-
tern, die Nitter und Knappen auf feurigen Rappen, sie

ritten aus zur Jagd.
Fahrende Künstler, wie Minnesänger, näherten sich, um

die Herzen der Burgbewohner mit ihrer Kunst zu erfreuen.
Und wieder änderte das Bild. Vorbei waren Fröhlich-

keit und Gesang. Kriegsgeschrei ertönte. Die Burg wurde
belagert, konnte sich nicht halten und wurde gebrochen, um
nicht wieder zu erstehen. —

Vorüber war der Zauber und nackte Wirklichkeit stund
mir wieder vor Augen.

Unwillkürlich- drängten sich mir Vergleiche auf zwischen
der sterbenden Natur und diesem Orte. Die ganze Blätter-
pracht vom zartesten bis zum dunkelsten Not, vom lichtesten
bis zum goldigsten Gelb war.wie ein letztes Leuchten vor
dem Absterben: das Laub, welches im Frühling in zartem
Grün zu neuem Leben entsproß, schickt sich an, zu vergehen.
So auch die Niedburg. Ihr Entstehen, ihre Blütezeit, sie

gehören der Vergangenheit an. Menschliches Schaffen und
Wirken gehet dahin. Der Zeitpunkt wird nicht mehr ferne
sein, wo auch der letzte Nest der einst stolzen Burg durch
Frost und Hitze, Negen und Sonnenschein im Verein mit den
das Gestein auseinander sprengenden Wurzeln, der Auf-
lösung entgegengeführt und diese Stätte bloß noch den
Namen tragen wird.

Die Zeit war inzwischen fortgeschritten und der Stand
der Sonne mahnte zur Heimkehr. Doch uur ungern ver-
ließ ich diese hohe Warte. Noch ein letztes Mal ließ ich

das Auge schweifen über das schöne Gelände, um das Bild,
das sich mir entrollte, aufzunehmen in mein Innerstes als
eine schöne Herbstcrinnernng.

Bald werden die Winterstttrme die mächtigen Baum-
kronen schütteln und sie ihres letzten Schmuckes berauben.
Kalte Winde werden durch die Wälder sausen und das
Schneegestöber dem einsamen Wanderer ins Gesicht werfen.
Eine schöne Erinnerung aber wird bleiben: Der Herbsttag
auf der Niedburg.

' 1-^»»« ' «»»

Zur Erdbebenkatastrophe in Japan.
„Ein Damoklesschwert hängt über dem sonst so ge-

segneten Japan: es hat mehr als alle andern Länder unter
der oft verderblichen Wirkung unterirdischer Kräfte zu len
den." Eine schreckliche Illustration hat diese treffliche Cha-
rakterisierung der Erdbebengefahr Japans von Dr. Elias
Haffters in „Briefe aus dem fernen Osten" durch die jüngste
Erdbebenkatastrophe erfahren. Es ist das größte Unglück
dieser Art, das je in der Weltgeschichte verzeichnet wird-
Tokio, die Hauptstadt, ist zu einem großen Teile und Voko-
hama, die schönste und bedeutendste Hafenstadt Japans, ist

vollständig zerstört: Von letzterer Stadt heißt es, daß sie

überhaupt nicht mehr aufgebaut werden soll. Man kann
hellte nicht ohne Bewegung die Stelle in Dr. Haffters
Neisebuch lesen, die den ersten Eindruck schildert, den der
Reisende von dieser Stadt empfing. „Wer vom Meere her-
kommend die prächtige Stadt sieht" — so heißt es' dort —
„die längs des Strandes verlaufende Hauptstraße — den
Bund mit monumentalen Hotels, stattlichen Klubhänsern
usw.. der kann kaum glauben, daß im Jahre 1859 nur ein
unbedeutendes Fischerdorf daselbst gestanden habe. -— Die
etwas mehr nördlich gelegene damalige Hafenstadt Kann-
zalva verschwindet jetzt ganz gegenüber ihrer unter euro-
näischen Fittigen rasch aufgeblühten Rivalin. Pokohama
ist gegen Westen durch einen teilweise bewaldeten lind an
einen Allsläufer (dem sogenannteil Bluff) mit Hunderten
von prächtigen Villen und Gärten bedeckten Hügelzug ab-
geschlossen: im Hintergründe sieht man die majestätische Py-
rainide des Fusji-Vama."

Heute also liegen die modernen Niesenhotels und die
schölle» Villen ill Trümmern und die Gärten sind einsam
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